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Nr. 179. Dienstag, den 3. Auguſt 1909.
Nach dem von den ſtädtiſchen Behörden veſchloſſenen, von der Aufſichts

behörde genehmigten II. Nachtrage zu dem Statut der hieſigen ſtädtiſchen Spar
kaſſe 5) vom 29. Juni /22. Juli 1900 beginnt die Verzinſung der Einlagen
bei derſelben mit dem Tage nach der Einzahlung und endigt mit dem Tage vor
der Rückzahlung, worauf wir hiermit aufmerkſam machen. Der Zinsfuß beträgt
z. Zt. 3 Prozent.

Merſeburg, den 5. Juli 1909. (1610

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Bekanntmachung.
Die Jmmobiliar Verſicherungs Bei-

träge für das 1. Halbjahr 1909 und die
Mobiliar- Verſicherungsbeiträge für das
2. Halbjahr 1909 für die bei der Provinzial
Städte Feuer Sozietät hier Verſicherten hie-
ſiger Stadt ſind nach drei Vierteln vom
Beitragsverhältnis binnen 3 Wochen an
unſere Hebeſtelle Rathaus 1 Treppe
zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſofort
koſtenpflichtige Beitreibung ein.

Merſeburg, den 30. Juli 1909.
Der Magiſtrat.

Vom 1. Oktober 1909 an wird ein
Seminar-Uebungsſchulbezirk gebildet, zu
dem folgende Straßen gehören:

1. die Teichſtraße weſtlich der Eiſenbahn,
2. Gutenbergſtraße,
3. Gartenſtraße,
4. Clobigkauerſtraße,
5. Steinſtraße,
6. Annenſtraße,
7. Friedrichſtraße,
8. Peſtalozziſtraße,
9. Thietmarſtraße,

10. Brotuffſtraße,
11. Eiſenbahnſtraße,
12. e Lauchſtädterſtraße (weſtlich der Eiſen

a n

An der Maſchine.
6] Novelle von Robert Kohlrauſch.

„Ob ſie noch hier iſt?“ murmelte er, dann
aber warf er den Kopf zurück und wandte
ſich ab. „Der Teufel hole die Katze!“ Er
tat ein paar Schritte, blieb noch ſtehen und
ſah um ſich her. Kaum kannte er mehr die
Gegend, ſo ſehr hatte ſie ſich verändert, ſeit
er zuletzt hier geweſen war, ſo raſch waren
die neuen himmelhohen Häuſer aus dem
Boden hervorgeſchoſſen. Während er noch
daſtand und auf die unfertigen Mauern und
kahlen Gerüſte eines der Neubauten hinſtarrte,
ewahrte er plötzlich die Geſtalt eines
annes neben ſich. Er wußte nicht, ob der

Unbekannte erſt eben aus dem Wirtshaus
herausgetreten, oder ob er ihm ſchon länger
gefolgt war. Auf dem weichen Boden hatte
er keine Schritte gehört, wie aus der Erde
hervorgewachſeu ſtand der Fremde vor
ihm da.

Er war kein Arbeiter ſeiner Tracht nach,
die ein Streben nach moderner Eleganz ver
riet, ohne das Ziel zu erreichen. Unter einem
e Filzhut ſchauten ein paar ſcharfe,
dunkle hervor, ein hellgrauer gut ge
arbeiteter Ueberzieher war nur mit dem ober
ſten Knopf geſchloſſen und fiel nach unten

e a derode zugeſpitzten zeigten ef ge
tretene Abſätze. Es war noch nicht ſo

(1753

Die Seminar-llebungsſchule gilt als Volks
ſchule. Eltern und Unterhaltungspflichrige
haben daher die Kinder, die bisher die ſtädtiſche
Volksſchule beſuchten, vom 1. Oktober d. Js.
an in die Seminar-Uebungsſchule zu ſchicken.
Die Berechtigung zum Beſuch unſerer gehobenen
Knaben- und Mädchenſchule wird hierdurch
nicht berührt.

Merſeburg, den 28. Juli 1909.
Der Magiſtrat.

Das 500jährige Jubiläum der

Univerſität Leipzig.

Meißen, 31. Juli.
Aus Anlaß des 500 jährigen Jubiläums

der Univerſität Leipzig fand Sonnabend abend
7 Uhr in der Albrechtsburg eine
Königliche Tafel von 370 Gedecken ſtatt.
Der Bahnhof und die Stadt waren zum
Empfang der Gäſte feſtlich geſchmückt. Die
erſten Gäſte, 280 an der Zahl, trafen um 5
Uhr 5 Min. mittels Sonderzuges von Leip
zig hier ein. Jhnen folgten 5 Uhr 39 Min.
von Dresden Prinz und Prinzeſſin Johann
Georg ſowie Prinz Max und Prinzeſſin
Mathilde. Der Hofſonderzug mit dem Könige,
dem Kronprinzen ſowie den übrigen Fürſt-

Auge nicht hätte erkennen können.
Er wich einen Schritt zurück,

Fremde ſo plötzlich neben ihm auftauchte.
Der aber lachte kurz auf und fragte mit
einer Stimme, deren unreiner Ton von vielen

als der

durchzechten Nächten erzählte: „Sie haben
wohl Durſt und kein Geld, daß Sie dic rote
Laterne ſo betrachten

„Durſt ſchon,“ war die Antwort. „Aber
die Laterne habe ich nicht geſehen.“

„Wie wär's, wenn wir zuſammen einen
nähmen Was meinen Sie

„Wenn Sie einen ausgeben wollen.“
„Darauf ſoll mir's nicht ankommen.

Jmmer 'rin
„Hier hinein Der Arbeiter zauderte, als

der Fremde ihm voran auf die Tür der
Kneipe zuſchritt.

„Warum nicht hier? Es gibt einen guten
Tropfen.“

„Na ja, mir ſoll's recht ſein.“
Sie ſchritten die Stufen hinab, auf dem

engen Flur hallten ihre Schritte wider. Die
Tür zur Saſtſtube befand ſich zur Linken,
und als der Fremde fie öffnete, drang mit
mattem Lichtſchimmer zugleich der Dunſt von
Schnaps, Bier und Lampenqualm hervor. An
der Decke des ziemlich großen, aber niedrigen
Zimmers hing eine Petroleumlampe mit
rundem Blechſchirm; der Cylinder war zer
brochen, und die qualmende Flamme hatte
ihn auf der einen Seite mit Ruß überzogen.

as trübe Licht ſpliegelte ſich in dem grünen,
roten und gelben Jnhalt der bauchigen Liqueur-

Der Rachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iß ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

hen e n Hin eDer König wurde am Bahnhofe vom Amts
hauptmann Freiherrn von Oer, dem Bürger
meiſter und dem Oberſtallmeiſter von Haugk
empfangen. Bei der Einfahrt in den Schloß-
hof erklangen vom Treppenturm der Albrechts
burg die Fanfaren der Hoftrompeter. Während
der Tafel konzertierte das LeibGrenadierrgt. 100.
König Friedrich Auguſt brachte einen Trink-
ſpruch auf die Univerſität Leipzig aus, die
er hierher geladen habe, wo einſt ihr Gründer
reſidiert habe. Den Dank ſprach der Rektor
magnificus Prof. Dr. Einding, Exzellenz, aus.
Den Abſchluß der Feſtlichkeit bildete eine
prächtig gelungene Höhenbeleuchtung, für
welche die Stadt Meißen außerordentliche
Vorkehrungen getroffen hatte. Die Abfahrt
der Fürſtlichkeiten und Gäſte erfolgte um
102, Uhr früh.

Leipzig, 31. Juli. Bei dem geſtrigen
Kommers, der mit ſeinen 12 000 Teilnehmern
ein ſehr intereſſantes Bild bot, hielt König
Friedrich Auguſt eine kurze launige
Anſprache an die pokulierende Studenten-
ſchaft. Er ſagte u. a.: „Man behauptet
immer in Kreiſen, die dem Studentenleben
fern ſtehen, die Studenten ſeien fürchterliche
Trinker. Dieſe Auffaſſung iſt grundfalſch.
Jm übrigen aber muß ich ſagen, daß ein
Student, der immer nur Himbeerlimo-
nade trinkt, überhaupt kein Student iſt.“
Toſender Beifall erhob ſich bei dieſen Worten
des Königs unter den tauſenden von Studi-
os. Die Mützen flogen in die Luft, und
dann rieb alles mit donnerndem Klirren den
vom König kommandierten Salamander.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich wohlbe-

reinigten Tiſchen zurückgelaſſen hatte, und
ſchuf tiefe Schatten zwiſchen den ſtark hervor
tretenden Balken der Decke, deren einſtiges
Weiß in ein ſchmutziges dunkles Gelb war
verwandelt worden.

Das Zimmer war faſt leer, als die beiden
eintraten. Auf einer Bank der Tür gegen-
über lag ſcheinbar ſchlafend eine männliche
Geſtalt, vom Tiſche davor halbverdeckt und
nicht genau zu erkennen. Hinter dem
Schänktiſch ſaß, in ein zerleſenes Zeitungs-
blatt vertieft, ein Mädchen, noch jung, aber
ſchon verlebt, in ein karriertes Gewand von
auffallenden Farben gekleidet. Sie hatte ein
blaues Band in ihr krauſes, rötliches Haar
geſchlungen, das tief in die Stirn fiel.
Darunter blitzten und leuchteten ein Paar
große Augen von unbeſtimmter Farbe. Sie
waren das Beſte am ganzen Geſicht, obwohl
ihr Glanz nicht rein und ſtetig war, ſondern
unruhig auf und ab flackerte, von Genuß er
zählte und nach Genuß verlangte. Die Naſe
war aufgeworfen, die Lippen traten zu ſtark
hervor, die Augen mußten gutmachen, was
dem übrigen mangelte.

Als die beiden eintraten, ſchaute das Mäd
chen empor, ſprang auf und rief, indem ſie
an dem Arbeiter vorüber auf ſeinen Begleiter
blickte: „Laſſen Sie fich auch einmal wieder
ſehen, Herr von Horn r Erſtaunen
und ihre Freude äußerten ſich faſt zu laut,

um ganz echt zu erſcheinen, aber der Arbeite

149. Jahrgang.

halten auf der Nordlandreiſe. Nähere Nach
richten liegen nicht vor.

Daß infolge der letzten Reichsfinanz-
reform noch weitere Finanzgeſetze werden vor
bereitet werden, iſt ganz ſicher. Das nächſte
wird das Ergänzungsgeſetz zur Talonſteuer.
Seine Jnangriffnahme iſt bereits angekündigt.
Weiter wird man ſich recht bald an die
Löſung der Deckungsfrage für die aufge-
ſchobene Erhöhung der Mannſchaftslöhne
machen. Dieſe Erhöhung wird ja formell
im Etat des Reichsheeres erfolgen, die Aus-
gabedeckung aber wird beſonders geregelt
werden müſſen. Wenn auch nicht gleich, ſo
doch in abſehbarer Zeit wird an die Auf-
ſtellung eines Geſetzes über die Reichswert
zuwachsſteuer gedacht werden müſſen. Das
neue Reichsſtempelgeſetz verlangt ausdrücklich,
daß ein derartiges Geſetz dem Reichstage bis
zum 1. April 1911 vorzulegen iſt. Schon
aus den Verhandlungen über die Reichswert-
zuwachsſteuer bei der Erörterung der letzten

Reichsfinanzreform im Reichstage wird man
entnommen haben, daß vor der Aufſtellung
eines derartigen Geſetzentwurfs noch mannig
faltige und langwierige Vorarbeiten werden
erledigt werden müſſen. Die Jnangriffnahme
dieſer Vorarbeiten wird denn auch nicht lange
auf ſich warten laſſen. Schließlich wird auch
die Neubeſtimmung über den Zeitpunkt der
Herabſetzung der Zuckerſteuer ein Finanzgeſetz
nötig machen. Jn der Zuckerſteuergeſetzno-
velle vom 19. Februar 1909 war bekanntlich
beſtimmt, daß die Herabſetzung der Zucker
ſteuer auf 10 Mark dann zu erfolgen hätte,
wenn ein die Einnahmen des Reiches um
35 Millionen Mk. jährlich erhöhendes Geſetz
zu ſtande käme. Die Herabſetzung hätte alſo
jetzt erſolgen müſſen, ihr Zeitpunkt iſt aber
im letzten Finanzgeſetze auf den 1. April
1914 verſchoben worden. Bis dahin wird
dann auch die Frage der Deckung von 35
Millionen erledigt ſein müſſen.

r

hatte kein Ohr dafür.
Sein Gefährte zog bei den Worten des

Mädchens ein finſteres Geſicht und ſagte,
gleich ihr in einem unnatürlich lauten Ton
„Was ſoll das Sie wiſſen doch, daß Sie
mich einfach Herr Horn nennen ſollen, oder
noch lieber gar nicht. Das gäbe einen ſchö-
nen Radau, wenn meine noble Familie ein-
mal dahinter käme, daß ich wich hier bei
Jhnen herumtreibe.“

Damit ſchritt er auf einen der Tiſche zu
und ließ ſich auf die Bank niederfallen, die
an'der Wandentlang lief dem Arbeiter aber klang
das Von vor dem Namen ſeines Begleiters
im Ohr, und er warf einen raſchen Blick auf
den Mann, in deſſen heller Krawatte ein
Stein funkelte und die vornehme Abkunft
ſeines Trägers zu beſtätigen ſchien.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Mexiko, 31. Juli. Die Stadt iſt von zwei

z tigen Erdſtößen heimgeſucht worden.
ünf Perſonenſind getötet und eine große
nzahl verletzt. Jn den ärmeren Stadtteilen

ſind viele Häuſer zerſtört.
Mexiko, 31. Juli. Die Stadt Acapulca iſt von

dem letzten Erdbeben faſt zerſtört worden.
Aus Santa Julia werden 15 Tote gemeldet. Die
Verbindung zwiſchen der Weſtküſte und dem Jnnern
iſt unterbrochen.

Cetinje, 31. Juli. Jn Montenegro herrſcht
en altige t T Poltowitza kamen am

onnerstag allein desfälle vor.London, 31. Juli. Im Streik der ſchot
tiſchen Grubenarbeiter iſt eine Einigung
erzielt worden.
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Nachzahlung

an Gehalt und Wohnungsgeld.
Die Ausführung des Reichsbeſoldungsge

ſetzes, das mit Wirkung vom 1. April 1908
in Kraft getreten iſt, haben die Zentralbe-
hörden jetzt in Angriff genommen. Es han-
delt ſich dabei um Nachzahlungen an Ge-
halt und Wohnungsgeldzuſchuß für 1908
und 1909.

Den Nachzahlungen an Gehalt hat für
zahlreiche Beamte eine Neufeſtſetzung des Be
ſoldungsdienſtalters vorauszugehen. Die
Feſtſetzung nimmt längere Zeit in Anſpruch.
Jm Geſchäftsbereich des Reichsamts des
Jnnern ſollen daher die etatsmäßigen Be-
amten zunächſt den Wohnungsgeldzuſchuß
nachgezahlt erhalten. Die dazu erforderlichen
Vorarbeiten ſind eingeleitet worden und
werden ſich bald erledigen laſſen. Es wird
Wert darauf gelegt, daß die Nachzahlungen
bei allen Aemtern des Reſſorts und für alle
Beamtenklaſſen möglichſt gleichzeitig er-
folgen.

Frankreich.
Paris, 31. Juli. Geſtern abend fand

in der Tivolihalle eine Proteſtver-
ſammlung gegen den Beſuch des

in Frankreich ſtatt. Ueber 2000
undgeber wohnten der Verſammlung bei.

Es wurden heftige Reden gehalten. Schließ-
lich gelangte eine Tagesordnung zur An-
nahme, in der der Haß gegen den „Tyrannen“
zum Ausdruck gebracht wurde. Es wurde
die Hoffnung ausgedrückt, daß der Regierung
des Zaren bald ein jähes Ende bereitet
werde. Nach der Verſammlung kam es
zwiſchen Kundgebern und der Poltzei zu
einem Handgemenge, da die Kundgeber die
Straßen durchziehen wollten. Nachdem die
Polizei Verſtärkungen erhalten hatte, gelang
es ihr, die Kundgeber zu zerſtreuen.

Cokales.
Merſeburg, 2. Auguſt.

Ernannt. Der bisherige Bau Super
numerar Meyer bei der Königlichen Kreis
bauinſpektion zu Merſeburg iſt zum König-
lichen Bauaſſitſtenten in der allgemeinen Staats
bauverwaltung ernannt worden.

Ende der Schulferien. Die großen
Sommerferien ſind geſtern zu Ende gegangen.

Streik. Die Kernmacher der Firma
Blancke und Komp. ſind vorgeſtern in den
Streik getreten. Angeblich handelt es ſich
um Lohndifferenzen. Näheres iſt nicht bekannt.

Vom Einſchenken des Bieres. Der
Herr Miniſter für Handel und Gewerbe for-
derte von der Göttinger Handelskammer ein
Gutachten darüber ein, ob und in welcher
Weiſe der Unſitte ſchlechten Einſchenkens ſtark
ſchäumender Getränke, insbeſondere des
Bieres, durch Abänderung der geſetzlichen
Beſtimmungen über Anbringung des Eich-
ſtriches entgegenzutreten ſei. Das Gutachten
der Handelskammer ging dahin, ſie erachte
eine Abänderung der geſetzlichen Beſtimmungen
für vötig, und zwar in der Weiſe, daß die
Befugnis der höheren Verwaltungsbeamten,
den Maximalſtand des Eichſtriches vom Rande
des Gefäßes über 3 cm zu erhöhen, im
Bedarfsfalle auch auf die Feſtſetzung des
Minimalabſtandes auszudehnen ſei.

Auf der Frankfurter Ausſtellung bei
Zeppelin.

Ein Merſeburger, der vorgeſtern bei der
Ankunft des Grafen Zeppelin in Frankfurt
zugegen war, ſchreibt dem „Kreisblatt“:

Vorigen Freitag nachmittag, als wir von
Straßburg nach Baden zurück fuhren, hörten
wir im Eiſenbahnabteil erzählen, morgen,
Sonnabend, werde Zeppelin vom Bodenſee
nach Frankfurt zur Ballon Ausſtellung fahren,
und es wurde uns geraten, ab Heidelberg
nach Frankfurt, wohin wir Sonnabend ohne-
hin reiſen wollten, den 12. Uhr Zug zu be
nutzen, da Zeppelin aller Vorausſicht nach
zu dieſer Zeit die Bergſtraße entlang fahren
würde, ſo daß wir ſeinen Flug vom Eiſen
bahn Coupöfenſter aus wohl ſtundenlang
würden beobachten können.

Am Abend las ich dann in der „Frankf.
Ztg.“, Zeppelin werde nicht fahren, und am
Sonnabend früh war das Wetter derart un
freundlich, windig und zweifelhaft, daß wir
an keinen Zeppelin mehr dachten und von
Heidelberg ſchlank nach Frankfurt weiter
fuhren, wo wir mittags gegen 12 Uhr bei
freundlichem Sonnenſchein ankamen.

Auf der Suche nach einem Hotel in der
Nähe des Hauptbahnhofs es liegen mehr
als ein Dutzend ſolcher direkt dort merkte
ich erſt, was im Werke war Türme, Bahn
Ferne Hotels, öffentliche und Privat
äuſer alles reich beflaggt: Zeppelin kommt

doch! Ein halb Dutzend Hotels vergeblich
abgefragt, alles beſetzt, bis es ſchließlich doch
noch gelang, unterzukommen. Es hatte
Stunden lang gedauert. Die Züge aus allen
Windrichtungen brachten Tauſende und Tau-
ſende neuer Ankömmlinge. Für drei Uhr
nachmittags war das Eintreffen angeſagt,
alſo gerade noch Zeit für das Mittageſſen.
Jn einem Garten Reſtaurant in der Nähe des
impoſanten Bismarck- Denkmals wie
haben ſich doch die Zeiten geündert, Bismarck
ein Denkmal in Frankfurt! bekam
man noch etwas, d. h. nach langem Warten
und mit vieler Mühe, denn alles war über
füllt. Die Zeit des Wartens füllte man mit
Beobachtung des vorüber flutenden Verkehrs
aus, Fußgänger zu Tauſenden, immer neue
Scharen, Trambahn-Wagen, ſtets 3 anein
ander gekoppelt, geſteckt voll, alle 3 Minuten
ein neuer Zug, alles überfüllt, dazwiſchen
viele Autos und Droſchken, immer neue
Scharen. So gegen 3 Uhr brachen wir
auf und hatten kaum 200 Schritt in der
dicht mit Menſchen beſetzten Kronprinzenſtraße
zurückgelegt, als die Menſchen mit Fingern
zeigten.

„Kommt er „Freilich, ſehn Stie, dort
zwiſchen den beiden Fahnen hindurch nach
oben blicken, dann ſehen Sie das Schiff.“
Richtig, ganz weit im Hintergrunde eine
o Fläche, etwa wie eine Tiſchplatte
groß.

Wir gehen weiter. „Nun, wo iſt er jetzt
„Da, ſehen Sie nur, drüben über den Häuſern.“
Richtig, jetzt kommt er ſchon erheblich näher.
Richtung: Oſten nach Nordweſten zu. Wir gehen
weiter. „Da iſt er“, jetzt fährt er in der
Richtung zur Ausſtellung, ſehr deutlich ficht
bar, die Kirchenglocken fangen an zu läuten,
Böller- auf Böllerſchuß, in voller Majeſtät
ſchwebt Zeppelin II über Frankfurt und
die Hunderttauſende von Menſchen hinweg.
Trambahn, Autos, Droſchken bringen noch
immer neue Scharen. Ob er wohl landen
wird Ein Vormittags-Telegramm, das aus
dem Ballon geworfen iſt, beſagt, der Graf
werde in Frankfurt nicht landen, ſondern nach
Wiesbaden weiter fahren.

Es ſcheint auch ſo, denn, nachdem der
Ballon zum Gruße ſeine Spitze tief verneigt,
fährt er weiter.

Der 72 jährige Graf, ſeit morgens drei
Uhr im Ballon, hatte ſeinen Flug über
Frankfurt für 3 Uhr nachmittags angeſagt,
und er war militäriſch pünktlich geweſen.

Nun gab es noch ein Luftmanöver nach
dem andern, der Graf legte eine glänzende
Probe ab, daß er ein wirklich lenkbares Luft
fahrzeug erfunden hat.

Endlich, nach etwa halbſtündigem Umher-
fahren über Frankfurt und Umgegend, ging
der Ballon auf der für die etwaige Landung
beſtimmten Wieſe unweit des Stadtteils
Bockenheim nieder.

Der Jubel war unbeſchreiblich.
Das „Ungetüm“ von Ballon wurde ver-

ankert und unter militäriſche Auſſicht geſtellt.
Auf dem Ausſtellungsplatze, auf allen

Straßen der Stadt, die zur Ausſtellung
führen, herrſchte ein Leben und Treiben, wie
es ſelbſt in Großſtädten bei beſonderen An
läſſen zu den Seltenheiten gehört.

Abends um 8 Uhr ſaßen wir gemächlich
in der Ausſtellung, wo es ſcharenweiſe auf
und abwogte. Plötzlich: Hurrah! Da ſauſte
er vorüber im Auto, der jugendfriſche Greis,
zum Abendeſſen, das ihm zu Ehren in der
Ausſtellung veranſtaltet worden war.

Die Ausſtellung bietet viel des Sehens
werten, ſie iſt großartig angelegt und bot
ſpeziell vorgeſtern abend, wo Zeppelin zu
Ehren alle Pavillons, Hallen, Theater uſw.
illuminiert waren, einen impoſanten Anblick.

Wir warteten bis 11 Uhr, um den
Grafen nochmals zu ſehen, vergeblich, der ſaß
noch bei Tiſche.

Auf der Straße noch immer Tauſende und
Tauſende, ſo wogte es auf und ab.

Geſtern gab es eine wahre Völker
wanderung zur Bockenheimer Wieſe, wo der
Ballon ruhig liegt nur das Vorderteil be
wegt ſich ab und zu mehr oder weniger ſtark
im Winde.

Solch koloſſale, enthufiasmierte Menſchen
mengen, wie vorgeſtern in Fraukfurt, hat
bisher Graf Zeppelin wohl überhaupt noch
nicht zu beobachten Gelegenheit gehabt.

Provinz und Umgegend.
Uchtſpringe, 30. Juli. Die am 1. Juni

eröffnete, vom Trinkerheilſtättenverein für die
Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt
mit Unterſtützung der Provinzialver-
waltung, der herzoglichen Staatsregierung
in Deſſau und zahlreicher Gemeinden, Land
kreiſe und Vereine errichtete Trinkerheilſtätte
Kur haus Wilhelmshofbei Uchtſpringe

bietet Platz für 30 Pfleglinge. Aufgenommen
werden nur männliche Trunkſüchtige der mitt-
leren und unteren Stände. Die Pfleglinge
werden hauptſächlich mit gärtneriſchen, land
wirtſchaftlichen und ähnlichen, ihren Kräften
entſprechenden Arbeiten beſchäftigt, wozu das
zur Anſtalt gehörige Gut in Größe von 140
Morgen und die ringsum belegenen Forſten
reichlich Gelegenheit geben.

Nordhauſen, 31. Juli. Die hieſige
Polizeibehörde wurde geſtern von auswärts
von der Ankunft eines Mannes verſtändigt,
der in Sülzhayn einen dreiſten Ein
bruchsdiebſtahl begangen hatte. Jn
der Bahnſtraße gelang es, den Verdächtigen
feſtzunehmen. Plötzlich riß er ſich los und
entfloh. Jn der Nähe der früheren Bade-
anſtalt wurde ſchließlich der Flüchtling ge
ſtellt, überwältigt und gefeſſelt. Der Feſt
genommene iſt der Arbeiter Robert Stein
aus Graz; er iſt in Sülzhayn in mehrere
Wohnungen eingedrungen und hat dort
verſchiedene vorgefundene Portemonnates
ihres Jnhalts im Geſamtbetrage von
180 Mark entleert und außerdem eine
goldene Uhr mitgehen heißen. Stein iſt
übrigens derſelbe, in dem man zunächſt den
Brockenmörder vermutete; der Berdacht
ſteht aber auf ſehr ſchwachen Füßen.

Kriegsdorf (Kr. Merſeburg), 1. Auguſt.
Dem Maurerpolier H. Blechſchmidt
hierſelbſt iſt das Allgemeine Ehrenzeichen
verliehen worden.

Raßnitz, 30. Juli. Ein ſeltener Raub
vogelfang glückte Herrn L. hier. Beim
Heumachen beobachtete er, wie ein Hühner
falke nach einer Schar Stare jagte und
bemüht war, einen der Starmätze
und ſich als Beute auszuerſehen. Der hung-
rige Räuber ſtieß in ſeiner Haſt ſo tief nach dem
Boden, daß er in das Schilf und ZHerrgras
einer Sumpfſtelle geriet, ſich nicht wieder
zu erheben vermochte und hier leicht einge-
fangen werden konnte.

Hettſtedt, 31. Juli. Ein tragiſches
Schickſal haben zwei Mansfelder Bergarbeiter
in Deutſch Südweſtafrika erlitten. Einer
Aufforderung der Otavi Minen und Eiſen
bahngeſellſchaft zufolge waren aus hieſiger
Gegend u. a. die beiden Bergleute Guſtav
a aus Molmeck und Heinrich Hain
aus Mansfeld nach Deutſch-Südweſt ausge-
wandert. Ueber das tragiſche Schickſal dieſer
beiden Mansfelder Bergleute wird aus
Tſumeb berichtet: Am 1. Juni ſind die Ge
nannten auf Jagd gegangen und bis heute
(14. Juni) nicht zurückgekehrt. Jhr Fort
bleiben wurde ſehr bald bemerkt, und ſchon
am nächſten Tage wurden alle verfügbaren
Leute, Weiße ſowohl wie Schwarze, nach allen
Richtungen ausgeſandt, um die Spuren der
Verlorenen aufzufinden. Es waren während
der acht Tage 250 bis 300 Leute einſchließ
lich der Frauen täglich unterwegs. Die
Nachforſchungen erſtreckten ſich bis auf
25 Kilometer von Tſumeb; einige der aus
geſandten Patrouillen waren länger als vier
Tage auf der Suche, alle trafen aber unver-
richteter Sache wieder ein. Außerdem wurden
auf allen Höhen rund um Tſumeb große
Feuer angezündet, die über acht Tage lang
unterhalten wurden. Nachdem alle dieſe
Verſuche, der Verirrten habhaft zu werden,
erfolglos geweſen und ſeit dem Verſchwinden
bis heute 14 Tage verſtrichen ſind, ohne daß
eine Nachricht über den Verbleib der Leute
hierher gelangt iſt, muß angenommen werden
daß Konietznie und Hain umgekommen ſind,

Graf Zeppelins Fernfahrt

vom Bodenſee bis zur Luftballon-
Ausſtellung in Frankfurt a. M.

Merſeburg, 2. Auguſt.
Vorgeſtern, Sonnabend, hat Graf Zeppelin

vom Bodenſee aus mit dem Luftſchiff
„Zeppelin II“ die Fahrt vom Bodenſee bis
zur Frankfurter Luftſchiffahrts Ausſtellung
glücklich zurückgelegt.

Es liegen darüber folgende Meldungen vor:

Stuttgart, 31. Juli. Um 10 Uhr vor-
mittags befand ſich das Luftſchiff Über Bie-
tigheim. Direktor Colsmann von der Luft
ſchiffbau Geſellſchaft hat über dem Cannſtatter
Exerzierplatz folgendes Ballontelegramm an
das Süddeutſche Korreſpondenzbureau aus
dem Luftſchiff geworfen „Bis Ulm flotte
Fahrt, dann ſtarkes Unwetter mit
Hagel, nötigte zur Ballaſtabgabe.
Zum Ausgleich mußte ich in die vordere
Gondel. Vor Geislingen konnten wir 25
Minuten nicht von der Stelle. Jm Tal war
der Wind geringer, doch dauerte es lange,
bis es gelang, hinabzukommen. Jetzt geht
es wieder flott. Gruß. Colsmann.“

Frankfurt a. M., 31. Juli. Einer
der Teilnehmer der heutigen Fahrt erzählte
in einer Unterredung dem Berichterſtatter des
„Berl. Lok.-Anz.“, daß ſchon bei der Ueber
fahrt mit dem Motorboot „Württemberg“
Über den Bodenſee die Wellen ſo heftig ge
weſen ſind, daß das Waſſer ins Boot ſchlug.
„Man fürchtete eine ſehr ſchwere Fahrt.
Auch der Start war bei dem heftig wehenden
Wind ſchwierig. Dann hatten wir dauernd
gegen den Wind zu kämpfen. Bei der
Schwäbiſchen Alp traf uns ein Hagelwetter.
Die Schloſſen praſſelten ſo heftig nieder, daß
wir glaubten, die Hülle des Luftſchiffes würde
ihnen nicht ſtandhalten. Wir kamen zeitweiſe
überhaupt nicht vorwärts, wurden ſogar etwas
zurückgetrieben, aber bald war dieſer Teil des
Gebirges überwunden. Dann trafen wir bei
Geißlingen in einem Gebirgstale heftigen
aufſteigenden Wind, gegen den wir nur ſehr
ſchwer ankämpfen konnten. Es war zeitweiſe
ſo, wie bei der Schweizer Fahrt am 1. Juli
des vorigen Jahres. Wir wurden mehrfach
um einige Kilometer zurückgetrieben. Nach
dem wir dieſen Wind überwunden hatten,
ließen wir bei Heidelberg das Neckartal rechts
liegen und fuhren durch das Gebirge. Die
Rheinebene lag bald vor uns. Beim Heidel
berger Schloß befanden ſich Tauſende von
Menſchen, namentlich auch auf dem Bismarck
turm tfenſeits der Straße. Wir ſahen wohl,
daß die Leute winkten, aber wir hörten keine
Rufe, nur der Knall eines Böllerſchuſſes kam
bis zum Ballon. Dann fuhren wir bei
Cannſtatt über den Truppenübungsplatz
Waſen, der gelegentlich als Landungsplatz
vorgeſehen iſt. Wir ſahen Tauſende von
Menſchen dort ſtehen, die auf uns warteten.
Von Heidelberg aus kamen wir ſehr ſchnell
vorwärts, da der Wind uns von hinten traf,
und die uns begleitenden Automobile blieben
weit hinter uns zurück. Vor Frankfurt
machten wir noch einen Umweg über Offen
bach, wo ſich ein Herr Theodor Böhm be
findet, der uns das Waſſerſtoffgas liefert und
der den Grafen Zeppelin gebeten hatte, über
Offenbach zu fliegen. Der Sraf ſchickte ihm
einen G uß hinab.“

Frankfurt a. M., 31. Juli. Direktor
Colsmann erzählte in einer Unterredung, die
er mit einem Vertreter der Frankfurter
Zeitung hatte, u. a.: „Eine beſondere Ueber
raſchung der Reiſe war es, als Graf Zeppe
lin aus dem Neckartal, wo ſich der Wind
ſcharf verfing und mit Gewalt die Fahrt-
richtung behinderte, bei Heilbronn ſeitwärts
über die Berge ſteuerte und auf dieſe Weiſe
in den höheren Regtonen gelindere Luft
ſtrömungen aufſuchte. Dabei ſahen ſich die
Luftſchiffer plötzlich hoch über dem Heidel
berger Schloß, und der Eindruck der ſchönen
Landſchaft mit der alten, feinen, ruhmreichen
Stadt war ſo unmittelbar, daß eine bewegte
Stimmung alle ergriff auch dem Grafen
Zeppelin kamen Tränen der Rührung und
Freude.“

Frankfurt a. M., 1. Auguſt. Um 3
Uhr 28 Min. kam geſtern nachmittag der
Graf auf den Flugplatz herab, wo alsbald
das aufgeſtellte Militär unter Leitung von
Graf Zeppelin jun. die Landung durchführte.
Es herrſchte ſehr heftiger, böiger Wind. Der
Rauch des Schornſteins ging wagerecht zur
Seite, zum Teil durch den bötgen Luftſtrom
nach unten gedrückt. Trotzdem landete das
große Flugſchiff abſolut leicht. Die Gondel
berlührte, als die Mannſchaften den Ballon
herabzogen, kaum die Erde. Die ganze Lan-
dung auf feſtem Boden, die man früher für ſo
ſchwierig und faſt unausführbar gehalten
hatte, ging tadellos vonſtatten. Graf Zeppe
lin wurde durch den Kommandierenden Ge
neral von Eichhorn, Geheimrat Gans und
Prof. Hartmann begrüßt. Letzterer überreichte ihm
im Namen des Phyſikaliſchen Vereins einen
Lorbeerkranz und erinnerte in ſeiner kurzen
Anſprache daran, daß Zeppelin Ehrenmitglied
dieſes Vereins wäre und alte Beziehungen
nunmehr erneuerte. Jn der vorderen Gon
del befanden ſich noch Hauptmann George,
Direktor Colsmann, Oberingenieur Dürr und
ein Luftſchiffkapitän ſowie Monteure. Die
Abſperrung bei der Landung war ſehr ſtren
drbg Außer dem Militär, das be
der Landung behilflich ſein mußte, waren
nur noch etwa 20 Ballonführer des Deutſchen
Luftſchifferverbandes, ſpeziell des Frankfurter
Luftſchiffervereins zugelaſſen. Wir konnten
deshalb aus nächſter Nähe die Landung aus
gezeichnet verfolgen. Graf Heppelin teilte
mit, daß die Fahrt gut vonſtatten gegangen
ſei, daß er jedoch im Gebirge, der Schwäbi
ſchen Alb, ſtarken Gegenwind gehabt habe,
und daß außerdem ein heftiger Schauer mit
dicken Hogelkörnern niedergegangen ſei. Das
Flugſchiff habe ſtark dagegen ankämpfen
müſſen und ſei zurzeit nur langſam gegen
den Wind angekommen.
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Frankfurt a. M., 31. Jult. Ein Feſt
bankett im Weinreſtaurant der „Jla“ brachte
die Zeppelinfahrt zum Abſchluß. Geheimer
Kommerzienrat Gans als Ausſtellungs-
präſident überteichte dem Grafen Zeppelin
eine Ehrengabe, die Prämtierungsplakette der
Ausſtellung, und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß die beiden großen Projekte, die ſich jetzt
Graf Zeppelin als Lebensaufgabe geſtellt
habe, die Schaffung von Luftverkehrs
linien und die Polarexpedition, in
Frankfurt durch die „Jla“ beſondere Förde
rung erfahren würden. Graf Zeppelin dankte
gerührt und erklärte, er ſei nicht Baumeiſter
geweſen, ſondern nur Bauherr, Allerdings
u er oft große Mühe gehabt, die nötigen

eldmittel herbetzuſchaffen.

Diamantenfunde
in Deutſch Südweſtafrika.

Berlin, 30. Juli. Einem Telegramm
des kaiſerlichen Gouverneurs von Deutſch
Südweſtafrika zufolge und nach mehreren,
von Proſpektoren gleichzeitig gemachten, vom
Diſtriktsamt Warmbad und Bezirksamt
Lüderitzöucht als zuverläſſig erklärten Mel-
dungen, ſind in der Nähe von Gom-
baſſib-Perrei, öſtlich vom Fiſchfluß
Atais im Bergwerksgebiet South Aſrican
Territories, reichliche Diamanten gefunden
worden. Ueber 1200 Felder ſind ſchon belegt.
Der Vertreter der South African Territorten
hat dem Diſtrikteamt Warmbad gute halb-
karätige Steine vorgelegt.

Das Problem einer direkten Fern

ſprechleitung VerlinLondon.

Wie wir erfahren, ſo ſchreibt das „B. T.“,
ſind zwiſchen den beteiligten Regierungen
unverbindliche Vorverhandlungen im Gange,
um eine direkte Fernſprechleitung zwiſchen.
Berlin und London einzurichten. Ueber die
Ausſichten dieſer Verhandlungen und über die
Hinderniſſe, die einer Verwirklichung des
Planes noch im Wege ſtehen, wurden an zu
ſtändiger Stelle im Reichspoſtamt folgende
Mitteilungen gemacht:

„Schon ſeit Jahren, lange vor den in neuerer
Zeit aus den Kreiſen des deutſchen Handels
und der Jnduſtrie an uns ergangenen An
regungen iſt die hochwichtige Frage der Her
ſtellung eines direkten Fernſprechkabels
zwiſchen Berlin und London im Reichspoſt
amt erörtert, das wiſſenſchaftliche, techniſche
und finanztelle Für und Wider ſorgfältig er
wogen worden. Die Frage wird auch ſo
Jeicht nicht wieder von der Tagesordnung
verſchwinden, ſie iſt aber, ganz abgeſehen von den
ſelbſtverſtändlich enormenKoſten, bisaufweiteres
ſchwer diskutabel, wetl wir rein techniſch noch
nicht ſo weit ſind, um ſubmarine Kabel für
Fernſprechbetrieb von ſolcher Länge her u-
ſtellen und zu verlegen, wie ſie Hier not
wendig wären. Mit dem achtzig Kilometer
langen Kuxhaven-Helgoländer Kabel, einem
Telegraphenkabel, ſind wir ja zufrieden es
funkttoniert tadellos. Mit Telegraphenkabeln
kann man aber unter See auf weſentlich
größere Entfernungen für Fernſprechzwecke
nicht arbeiten die Sprache klingt dann dumpf
und unverſtändlich. Es wird Aufgabe der
Technik ſein, für ſo große Strecken, wie ſie
hier in Frage kommen, entſprechende Kabel
zu erfinden, in denen die Schattenſeiten
unſerer bisherigen Guttaperchaiſolation, der
Wechſelſtröme mit hoher Frequenz und anderer
Hinderniſſe mehr ausgeſchaltet werden. Die
Jſolation durch Papier, bei weitem die beſte,
die wir jetzt haben, läßt ſich bei ſubmarinen
ſag elettungen nicht mit Sicherheit durch

ren.
Eine weitere Schwierigkeit liegt in den

wechſelnden Verhältniſſen des Meeresbodens,
ſeiner zum Teil ungeheuren Tiefe, ſeiner viel
fach felſigen Beſchaffenheit ſowie der an
manchen Stellen rapiden Strömung, die den
Telegraphenverkehr nicht genieren, den Tele
phonbetrieb jedoch zur Unmöglichkeit machen
können. Eine weitere Schwierigkeit bildet bei
der ſteilen Beſchaffenheit der engliſchen Küſten
t die Landungseſtelle für das Kabel.

ber das ſind ja alles Fragen, die in ſo un
abſehbarer Ferne liegen, daß man ſie, ſoweit
der Seeweg in Betracht kommt, ruhig ad acta
legen kann.

Eine andere Frage iſt die, ob es vielleicht
gelingen wird, die Sache auf einem Umwege

machen, ob es möglich iſt, ein anderes
and für den Plan zu intereſſieren oder gar

die Erlaubnis zu erreichen zur Legung des
direkten Landkabels bis an den Kanal und
dann weiter bis nach London, ein Plan, der
techniſch ſchon eher durchführbar wäre. Bis
aber alle ſtaatsrechtlichen, techniſchen und
geographiſchen Hinderniſſe des ganzen ſchönen

Planes beſeitigt ſind, wird noch eine gute
Zeit vergehen.“

Die Reichstag Stichwahl
in Neuſtadt-Landau.

Landau, 31. Juli. Bei der geſtrigen
Stichwahl erhielten: Oehlert (nat.lib.)
11765, Hu ber (Soz.) 12719 Stimmen.
Letzterer iſt ſomit gewählt. Mit dieſer Wahl
verlieren die Nationalliberalen den letzten
Reichstagsſitz in der Rheinpfalz; dieſelbe
wird künftig vertreten ſein durch 2 Landwirt-
Bündler, 2 Klerikale und 2 Sozia-
liſten. Am 25. Januar 1907 erhielt der
Sozialiſt 6340, am 20. Juli 10909:
8383 und am 30. Juli 1909: 12719 Stimmen.
Dieſen Zuwachs von mehr als 4000 Stimmen
innerhalb zehn Tagen wird man auf das
Zentrum zurück führen dürfen, das offiziell
zwar Wahlenthaltung proklamiert, jedoch im
Stillen die Paxole ausgegeben hatte: Unter
allen Umſtänden gegen den Nationalliberalen!

Gerichtszeitung.
Hannover, 30. Juli. Das Kriegsgericht der

20. Diviſion verurteilte heute den Rittmeiſter Grafen
Königsmarck vom Königsulanenregiment Nr. 13
wegen Zweikampfes z 4 Monaten Feſtung, der
Geforderte, Frhr. v. Rothenhan, vom Ulanen-
regiment Nr. 3, erhielt 1 Tag Feſtungshaft.

Vermiſchtes.
Berlin, 1. Aug. Jn der Gräfeſtraße, im Süd-

oſten Berlins, hat ſich ein blutiges Drama abgeſpielt.
Die beiden unverheirateten Schweſtern Anna und
Frida Weſterhauſen begingen Selbſtmord, in
dem ſie ſich die Pulsadern öffneten und den Hahn der
Gasleitung aufdrehten. Die beiden Mädchen betrieben
ein kleines Konfitürengeſchäft. Als am Morgen die
Jalouſie des Ladens noch nicht hochgezogen war,
auch die Zeitungen noch vor der Tür lagen, ſchöpfte
der Portier Verdacht, zumal da ſich ein ſtarker
Easgeruch bemerkbar machte. Das Hoffenſter
wurde zertrümmert, und bald ſah man das eine
Mädchen blutüberſtrömt und halb angekleidet im
Bett liegen. Das andere Mädchen wurde am Tür-
pfoſten hängend mit durchſchnittenen Pulsadern ge
funden. Beide Leichen waren ſchon erſtarrt. Die
Mädchen ſind demnach während der Nacht in den
Tod gegangen. Kurz nachdem die Leichen aufge
funden worden waren, kam der Vater der beiden
Schweſtern nach Hauſe.

Berlin, 31. Juli. Für den Fürſten Philipp
z Eulenburg wird auf Monat September eine

illa in Kreuzlingen am Bodenſee geſucht. Der
Fürſt wird demnächſt, wie ein Telegramm aus
Konſtanz meldet, in einem dortigen Sanatorium er
wartet. Auf dem Berliner Polizeipräſidium war
man von der Abſicht des Fürſten, im Herbſt eine
Erholungsrxeiſe anzutreten, bereits unterrichtet.
Polizeilicherſeits wird dieſer Reiſe nichts entgegen
geſtellt werden. (S. Z.)

Mülheim a. d. Ruhr, 1. Aug. Hier ſpraneine dreißigjährige Frau mit ihren beiden drei gaß

vier Jahre alten Kindern in die Ruhr. Ein Kind
klammerte ſich am Ufer feſt und konnte gerettet
werden. Die Frau und das andere Kind ſind
ertrunken. Ueber die Motive der Tat iſt bis bisher
nichts bekanut.

Oedenburg, 31. Juli. Jn Loos wütet ein
großer Brand, dem 40 Wohnhäuſer, 50 Wirt
e egeväude und die geſamte Ernte zum Opfer

elen.
Mühlheim (Ruhr), 31. Juli. Der Agent

B. Schröder aus Neußrath wurde wegen Ausgabe
falſcher Hundertmarkſcheie verhaftet. Man
fand bei ihm noch 237 Stück dieſer Scheine.

Oſaka (Oſtaſien), 31. Juli. Eine Feu er s
b runſt droht die ganze Stadt zu zerſtören. Ueber
tauſend Gebäude ſind ſchon vernichtet, darunter ein
prachtvoller Buddhatempel, viele Menſchen ſind
umgekommen.

Tokio, 31. Juli. Nachrichten von furchtbaren
Ueberſchwemmungen ſind aus der Mand-
ſchurei hierhe: gelangt. Ueber tauſend Menſchen
ſind ertrunken. Jn Kirin, das 225 Meilen von
Mukden entfernt iſt, ſtehen 7000 Häuſer unter
Waſſer. Das Waſſer ſteigt noch.

Newyork, 31. Juli. Das Erdbeben hat in
h Teilen Mexikos große Verheerungen ange
richtet.

London, 31. Juli Das Uebereinkommen, durch
das der drohende Streik im ſchottiſchen Kohlenrevier
abgewendet iſt, billigt den Arbeitern für die nächſten
drei Jahre einen Minimaltagelohn von 6 Schilling

Die Delegierten der Arbeiter ſehen in dem
ebereinkommen einen Sieg ihrer Forderungen

Kleines Feuilleton.
Das Vermögen der Rothſchild. Auf

nicht weniger als 400 Millionen Pfund Ster-
ling oder acht Milliarden Mark ſchätzt neuer
dings ein angeblich Eingeweihter in England
das gegenwärtige Geſamtvermögen der Roth
ſchilds, d. h. die Privatvermögen der Mit
glieder der Wiener, der Londoner, der Frank
furter und der Pariſer Linien und die Firmen-
vermögen der Firmen: S. M. v. Rothſchild
in Wien, N. M. Rothſchild und Söhne in
London und Gebrüder Rothſchild in Paris
zuſammen. Die Stammfirma M. A. von
Rothſchild und Söhne in Frankfurt a. M. iſt
bekanntlich vor einigen Jahren nach dem
Tode des Freiherrn Wilhelm Karl (25. Jan.
1901) aufgelöſt worden, obgleich die Witwe,
Freifrau Mathilde, geborene Freiin von
Rothſchild, noch in Frankfurt a. M. lebt,
ebenſo wie der Freiherr Maximilian v. Gold
ſchmidt Rothſchild, der Witwer der Freiin
Minna von Rothſchild aus der Frankfurter

Linie. Von dieſem Rieſenvermögen fällt der
Löwenanteil auf die Londoner Rothſchilds,
deren Oberhaupt ſeit 1847 die Würde eines
Baronets beſitzt und ſeit 1885 in der Perſon
Nathaniel Meyer (Freiherr von) Rothſchild
als Baron (Lord) Rothſchild einen erblichen
Sitz im engliſchen Oberhauſe inne hat. Die
Summe von 2 Milliarden Franken entfällt
auf die Pariſer Linie, alles in allem, die
Hälfte dieſer Summe allein auf das Ober
haupt dieſer Linie, während die Wiener
Linie ſich mit einem Geſamtvermögen von
„nur“ 400 Millionen Mark „durchhelfen“
muß, wobei allerdings das Vermögen der
Wiener Firma nicht mit einbegriffen iſt. Als
die Frankfurter Firma aufgelöſt wurde, iſt
leider auch das dortige Archiv des Hauſes
der Vernichtung übergeben worden. Der
Name Rothſchild rührt bekanntlich von dem
Stammhauſe „Zum roten Schild“ in Frank
furt a. M. her.

Eine Ex-Zofe als fürſtliche Schwieger
mutter. Aus Petersburg wird uns ge
ſchrieben: Vor einigen Tagen erlebte die
tunge Fürſtin Bariatinskaja eine große Ueber
raſchung, die allgemein in der Geſellſchaft
große Heiterkeit auslöſte. Jm Winter vorigen
Jahres war in der Reſidenz ein junger Ka-
valier erſchienen, der von altem Adel und
ſehr reich war und bei den Damen älteren
und jüngeren Jahrganges das größte Jn-
tereſſe erregte. Beſonders von ſeinen Silber-
bergwerken im Ural erzählte man ſich die
märchenhafteſten Dinge, Er ſchloß ſich aber
ſofort nach ſeiner Einführung in die Geſell
ſchaft an die Fürſtin B. an, die ihn am
meiſten feſſelte, da ſie nicht nur ſehr hübſch,
ſondern auch ſehr klug war. Am Ende der
Winterſaiſon kam die Verlobung zuſtande
und man verabredete, daß die junge Braut
bei den Eltern des Bräutigams, die im Kau-
kaſus wohnen, am Anfang des Sommers den
erſten Beſuch abſtatten ſollte. Die Braut
wußte, daß der Vater des Bräutigams alt
und gebrechlich ſei und daß die Mutter vor
fünf Jahren an einem Lungenleiden geſtorben
war. An ihrer Stelle ſtand jetzt eine junge
Frgr, da der alte Graf ſich vor ungefähr drei

ahren zum zweiten Mal verheiratet hatte.
Zwiſchen dem jungen Grafen und ſeiner
„Stiefmutter“ herrſchte nicht das beſte Ver-
hältnis, da er ſie im Verdacht hatte, daß ſie
auf ſeinen Vater einen ſchlechten Einfluß aus
übte. Der alte Herr war ganz ihr Sklave
und tat, was ſie wollte. Dadurch kam es
des öfteren zu Zwiſtigkeiten zwiſchen dem
Vater und den Kindern. Natürlich handelte
es ſich wie in ähnlichen Fällen faſt ſtets um
Geldfragen und um zukünftige Erbſchafts-
angelegenheiten. Die Kinder waren allerdings
hierin ſichergeſtellt, da die Mutter kurz vor
ihrem Tode ihr Erbe bereits unter die Kinder
verteilt hatte. Ueber die Herkunft der zweiten
Frau wußte niemand etwas Genaueres, da
ihr Vater ſie in Moskau kennen gelernt und
geheiratet hatte, ohne ſeinen Kindern etwas
mitzuteilen. Als nun die zukünftige Schwieger
tochter auf dem Gute ankam, wurde ſie von
ihrem Schwiegervater und deſſen zweiter Frau
freundlich empfangen. Als ſie dem alten
Herrn die üblichen Küſſe auf beide Wangen
gegeben hatte und ſich nun zu der Frau
wandte, wäre ſie beinahe in Ohnmacht ge-
fallen. Sie hatte ſie in der Aufregung der
erſten Begrüßung garnicht genauer angeſehen
und entdeckte erſt jetzt zu ihrem Schrecken, daß
die Dame, die da vor ihr als Gattin ihres
Schwiegervaters ſtand, niemand anders war
als ihre eigene Kammerzofe, die ſie vor un
gefähr vier Jahren entlaſſen hatte. Es be-
durfte der ganzen Ueberredung ihres Bräu-
tigams, daß ſie nicht ſofort wieder umkehrte.
Als aber die Kinder den Tatbeſtand erfuhren,
zogen ſie alle von dannen. Wenige Tage
ſpäter fand die Hochzeit ſtatt, welche die Zofe
als fürſtliche Schwiegermutter trotz aller
Quertreibereien nicht mehr verhindern konnte.

Warum der Dollarmillionär nach
England reiſt. Ein amerikaniſcher Millio
när teilt in der Daily Mail ſeine Gründe
mit, warum er und viele andere ſeines
Standes mitſamt ihrer Familie jeden S mmer
auf Monate Amerika verlaſſen und in Eng-
land, beſonders in London, einen großen
Teil ihres Lebens verbringen. Dieſe Betrach-
tungen ſind wenig geeignet, das Geſellſchafts
leben der Amerikaner in ein vorteilhaftes Licht
zu ſetzen. Vor allem bemerkt der Amerikaner,
daß er in Europa, beſonders in England, dem
Klatſch und der Skandalſucht des Volkes
lange nicht ſo ausgeſetzt ſei, wie in Amerika.
Er kann ſich in London ſo zeitig oder ſpät
erheben, wie er will, kann ſein Mahl ein-
nehmen]wo und wann er will, kann ſpazieren
gehen, ausreiten oder auf die Jagd gehen,
ohne ſtets von einer lauernden neugierigen
Menge umgeben zu ſein, die jeden ſeiner
Schritte verfolgt. Dazu kommt, daß der

Klaſſenhaß in England bei weitem nicht
ſo ausgeprägt iſt, wie in Amerika, und daß
der Unterſchied zwiſchen Reich und Arm
nicht die gefährliche Rolle wie drüben ſpielt.
Mißgunſt, Neid und Bosheit, womit in der
New Yorker Geſellſchaft der Reichere ſtets
von dem Aermeren verfolgt wird, iſt der
engliſchen Geſellſchaft unbekannt, denn wäh-
rend in England jeder die Achtung empfängt
die ihm ſeiner Stellung und Tüchtigkeit
nach gebührt, wird der Amerikaner einzig
und allein nach der Summe der Dollars
eingeſchätzt, über die er verfügt. Ein an
Abwechſlung reicher Verkehr mit Dichtern,
Journaliſten, Schauſpielern, Staatsmänner,
Geſchäftsleuten und hervorragenden Aus-
ländern iſt in Amerika undenkbar. Bei je-
dem Mahl, bei jeder Geſellſchaft dreht ſich
das Geſpräch einzig und allein um das
Geld Börſe und die letzten Spekulationen
der Millionäre ſind das ſtändige Tagesge-
ſpräch. Dazu kommt, daß ein wirklich ent
wickeltes politiſches Leben in Amerika nicht
vorhanden iſt. Der Amerikaner betrachtet die
Politik als ein Geſchäft, und es würde ge
waltiges Aufſehen erregen, falls der Sohn
eines Millionärs ſich gleich dem jungen
Lord tätig an der Politik und an der Ge-
ſtaltung ſeines Vaterlandes beteiligen wollte.
Früher waren die Verhältniſſe freilich auch
in Amerika anders und der leider ungenannte
Autor-Millionär, der ſich in dieſer Weiſe über
ſeine Landsleute beklagt kann dieſen Rück
gang nur bedauern. Nicht zum wenigſten
ſchiebt er die Schuld der amerikaniſchen
Preſſe in die Schuhe. Denn, wie er ſagt,
vergeht in NewYork keine Woche, in der
ihn nicht ein Reporter interviewt um Neues
über ſeine reichen Freunde zu erfahren ver-
geht kein Spaziergang oder keine Fahrt
durch New York, wo nicht Photographen,
Kinematographen und wer weiß, noch alles,
ihm auflauern. Zu dieſen verſchiedenen
Gründen, die dem reichen Amerikaner das
Leben in London angenehmer als in ſeinem
Heimatland geſtalten, kommt noch die be
rüchtigte Sommerhitze der amerikaniſchen
Oſtſtaaten. Nur die harren in den großen
Städten aus, die auch während der Sommer-
monate tagtäglich ihrer Beſchäftigung nach-
gehen müſſen. Ueber das Schul und Unter
richtsweſen läßt ſich der Amerikaner nicht
näher aus, doch behauptet er, daß auch auf
dieſem Gebiete England Amerika vorzu
ziehen ſei.

Die Verlegung des Gouvernements
ſitzes des Schutzgebietes Kamerun von Buea
nach Duala an der Küſte iſt anläßlich des
letzten Erdbens am Kamerunberg mehrfach
erörtert worden. Jn dieſem Zuſammenhang
iſt es nunmehr von Jntereſſe, daß die ſämt
lichen Frauen Bueas in einem „Einge-
ſandt“ der hierher gelangten Nummer des
Amtsblattes für Kamerun hier lebhaft gegen
die Verlegung des Gouvernements nach Duala
eintreten. Das „Eingeſandt“ führt u. a.
aus „Es mag wohl manchen gegeben
haben, den das regere Leben von Duala vor
her anzog. Die zwölf Tage, die wir während
der Erdbebenzeit unten verhrachten, haben
aber viele bekehrt, beſonders, als ſich das Re
ſultat des Aufenthaltes in dem als „faſt
malariafret“ bezeichneten Duala die Erkran
kung einer Reihe von Beamten und Frauen
an Malaria herausſtellte. Unter dieſen ſind
auch drei Schwerkranke geweſen, die kaum mit
Begeiſterung an Duala zurückdenken werden.
Die Verheirateten und Familien werden
namenlos traurig ſein, wenn das Gouverne-
ment nach Duala verlegt wird, denn dann
hört für ſie das ſchöne, geſunde, herrliche Fa
milienleben auf. Und warum ſollen, wenn
man es haben kann, die älteren Beamten, die
den Gefahren des Klimas an der Küſte und
im Jnnern meiſtens ſchon reichlich haben
Tribut zahlen müſſen, nicht auch in Afrika
ein glückliches Familienleben genießen mit
Frau und Kindern Und wie ganz anders
gedeihen die Kleinen hier oben in Buea bei
friſcher Milch, in malariafreier Gebirgs
luft, wie unten an der Küſte, wo ſie, vor
jedem Sonnenſtrahl geſchützt, mit konzen-
trierter Milch und Chinin genährt werden
müſſen! Es iſt ein Vergnügen und eine
Wohltat fürs Herz auch für das des
Junggeſellen! den Kindern von Buea zu
begegnen. Dann kommt auch noch in Be
tracht, welch angenehme Zerſtreuung dem Be
amten verſchafft wird durch die Beſchäftigung
im Freien; jeder betreibt hier mehr oder
weniger Hühnerzucht und Gartenbau und
füllt damit die allerdings recht knapp be
meſſenen Freiſtunden aus. Es iſt nicht die
Sache der Frauen, über die dienſtlichen Vor
züge und Nachteile der Lage Bueas zu
ſprechen. Jedenfalls hoffen wir, ſämtliche
Frauen von Bueg, von Herzen, daß das
Gouvernement nie nach Duala verlegt wird.“
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e W e r L O OEs hat dem Herrn getallen, Auktion g Flechtenmen h W wen im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg
guten ater ruder un nässende und trockene SchnunpontflechSehwio u Mittwoch den 4. Auguſt 1909 von 9 Uhr ab Diensta 3. Au n A 1 wer C per muth a erSchwiegersohn, den Kanzlisten der nicht eingelsſten Pfandſtücke von Nr. 45 901 bis Nr. 43500, Mit Aaſgehoben t ar meegt t Füö
ß h t 65 beſtehend aus Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücken, Federbetten, L t 6 t 0 erie USSeober bocker ehtes Gaſſſpiel von nenee etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der hieſigen bish blich hofftam 30. Juli d. J. abds, von seinen Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden. Ida Nolewshka T m
schweren Leiden zu erlösen. Merſeburg, den 8. Juli 1909 nor8 abJamens der Hinterbliebenen Der m (1554 erſte Heroiue des Leipziger e t

n ele. Dankschreiben gehen tüelieh reFrau Bertha Göcker Stadttheaters u ehegeb. Hofmann. u r W nanNufruf ee Caprice u haben in den ApothekenBeerdigung am Mittwoch, den 9 73. d. Mts., nachmittags 3 Uhr Die im Frühjahr 1886 von Wichern gegründete Genoſſenſchaft frei- Salonluſtſpiel in 3 Akten von Lehnrlin
von der Kapelle des städtischen williger Krankenpfleger im Kriege hat es ſich zur Aufgabe gemacht, dem Blumenthal.
Friedhofes aus. (1765 J Kaiſerlichen Kommiſſar der freiwilligen Krankenpflege für den Kriegsfall die wird ſofort geſucht. Auch wird

nötige Anzahl von Krankenpflegern zur Verfügung zu ſtellen. Sie will ſelbiger in Sachen erhalten, nachGermaniſche bereits in Friedenszeiten militärfreie Jünglinge und Männer ausbilden, e er J e 0 Uebereinkommen. (1594
2 damit ſie befähigt werden, im Falle eines Krieges ihre Kräfte in den Dienſt Die nächſte Singſtunde findet Karl Kellermann,Fiſchhandlun des Jrtn zu ſtellen und den Verwundeten Rettung und Heilung h e e Fleiſchermeiſter.

F l s zu bringen. Sie ſollen lernen, bei Unglücksfällen aller Art die erſte ſach u r rL ſaſw Sgenſiſc gemäße Hilfe zu gewähren, um am Krankenbett unter der Aufſicht des Arztes len II en Ig. un
Schollen Cabel die Pflege und Wartung der Kranken zu übernehmen. Mitgliederbeiträge ſtatt (1767 (rote Schrift auf weißem Band)
ſau Bücklinge werden von dieſen aktiven Mitgliedern nicht erhoben. Der Vorstand I. Sehnée Nachfl, Halle a. S.

lund Auch hier hat ſich am 30. Juni d. Js. ein Zweiqverein der Genoſſen aFlundern, Aal, Lachsheringe, Gr. Steinſtraße 84. (2942geräucherten Schellſiſch, Brat- ſchaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege gebildet. Erfreulicherweiſe hat
heringe, Sardinen, Marinaden derſelbe in dieſer kurzen Zeit bis heute bereits 66 aktive Mitglieder ge

Fiſchkonſerven, Eitronen wonnen, die ſchon mit dem theoretiſchen Ausbildungskurſus begonnen
haben.J Krähmer. Dahingegen gehören dem Verein erſt 30 paſſive Mitglieder an. Es

GGSG G gilt aber eine möglichſt große Zahl paſſiver Mitglieder zu gewinnen, da- 5 cmit die hochſinnigen patriotiſchen Beſtrebungen des Vereins auch finanziell De M tMerseburgeru o00 M ark gelvr enintere Mitglieder richten wir daher die dringende und herz- 5
Hypothek geſucht. liche Bitte, dem Verein als paſſives Mitglied beizutreten und einen mög Kreisblatt-Drue re

Gefl. Offerten unter G. W. 10 lichſt hohen Jahresbeitrag der Mindeſtbeitrag beträgt 2 Mark zu 4 S tan die Exped. ds. Blattes. zeichnen. ausgestattet mitmen Eine Liſte zur Einzeichnung wird in der nächſten Zeit zirkulieren.7 modernstem TypenmaterialSeriöse Herren Das Komitee zur Gründung eines Zweigverbandes der en n v
9 eOſt 2. ſang Guteernge erf Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege. Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

höh. Beamte)u. Dameum. Beziehungen Photograph Arndt. Juſtizrat Baege. Stadtrat Barth. Präſident als: özu guten Kreiſen in Stadt od. Land, von Behr. Stadtrat Berger. Stiftsſuperintendent Bithorn. Stadtrat nkönnen diskret und angenehm Blankenburg. Pfarrer Drehmaun. Sekretär Eichardt. Stadtrat, Eichhorn. Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Tauſende jährlich verdienen. Kaufmann Eltner. Lehrer Grempler. Reg.- und Schulrat Guden. 1Gefl. Offert. ſub A. W. 124 an See W r adegeae r r zog Rechnungsformularen,Rudolf Moſſe, Magdeburg. (1766 tadtälteſter Kops. andesrat Dr. e. tabsarzt Dr. Noack.ſſe, Mag g Geh. Reg Rat Pommer. Geh. Reg. Rat Reinefarth. Bürgermeiſter Rohde. Einladungs- und Visitenkarten, Programms

Zivilftandsregiſter r e n n r Schutze Tischkarten, Pestliedern,der Stadt Seminardirektor Siecke. ahlmeiſteraſpirant Stein. er Reg. Ra zu bis r burg Czirn von Terpitz. Stadtrat Thiele. Dr. Weinreich. Paſtor Werther. Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

9 P un De Schloſſer Dr. Witte. Reg.- und Geh. Medizinalrat Dr. Wodtke. u. s. W.au ephacke und Alma Kocke, Saal-e d Der proviſoriſche Vorſtand des Zweigvereins Merſeburg. Sorgfältige, sohnellsto Ausführung bei coivilen Preisen.,
h gSeiſert und Anna Guctzahr, à Bürgermeiſter Rohde, Vorſitzender. Stadtälteſter Kops, ſtellvertr. Vorſitzender d

Geboren: Dem Landesrat Bothe 1 Expedient Eltner, Schriftwart. Photograph Arndt, Kaſſenwart. Telephon No. 274.
T., Breiteſtr. 15; dem Ingenieur Bau J 7 rn i I h12 dem Arb. deKrauſe 1 S., Brühl 12; dem L bBrandin 1 T., Dienſte 5 ſtm Warar dem rb. one n e e Schlurick's Anstalt tür Naturheilkunde.rn n n Heilerfolge bei Frauenkrankheiten, dHaring 1 S.,Kirchſtr. 4; dem Maſchinenführer Fehr als: Senkungen, Knickungen, Menstruationsbeschwerden, Vorfälle, diSachſe 1 Rulndteg 9 wen Bäcker Wanderniere und Migräne, selbst bei veralteten Leiden. Peum e.crdekler Mituer e d Naturgemässe Behandlung Thure Brandt-Massage HZimmermann Rohr S Oberaltenburg s R. Schlur iel Naturheilkuncdliger. JMüller geb. Nietzeld 57 J, Bruht Aerztlich geprüft in innerer und äusserer Massage. Jder t Telephon 2389. Halle a. S. Hochstrasse II--17. Am Steiuwesg. dt e t 7Städt. Krankenhaus; der S. des iauret Gesr. 1888. gBuſchendorf 2 Tg., Neumarkt 32; der Jn 3valide Franz Heſſelbarth 77 J., Städt.
Krankenhaus; die T. des Schachtarbeiters
Müller totgeb., Hälterſtr. 10; der S. des

Schachtarbeiters Müller, 5 Std, Hälter- G Unentbvbehrprlieh für jede ramiel e bſtraße 10. ſiZu den Anzeigen im Standesamte

find Ausweispapiere vorzulegen. hKirchliche Nachrichten. JDom. Getauft: Max Paul, S. d. ſoArbeiters Karl Heyroth Frida Dorothea hEmilie, T. d. Gelbgießers Bernhard eiMeyer Paul Werner, unehel. S. vStadt. Get auft: Henriette Thereſe lErna, T. d. Schmieds Hahn; Elſe, T. d.
Formers Verges Alfred Oswald, S. d.

Geſchirrf. Blanke; Elſe Gertrud, T. d PJuſtierers Wuttig; Elſe, T. d. Glaſers koorn. Getraut: der Mechaniker K.

chubert mit Frau F. geb. Kunath; der eiSchloſſer P. Schliephacke mit Frau M. A.

d 7 a r re ine und Känigs Wilhelm I. ver die j. T. d. Arbeiters Buſch; derSchwimmlehrer Krüger; der Arbeiter amRafthause in NBERGem Niederrhein,
Heſſelsarth.

Altenburg. Getauft: Oskar
Friedrich, S. des Arbeiters Paßarge.

Donnerstag, den 5. Auguſt abends 8 Uhr
m

enmarkt. Getauft: Albert Paul
Otto, S. d. e e Witte; ſtWalter, S. d. Waſſerbauarbeiters Meiſter
Friedrich Paul, ein unehel. Sohn. Be
W t: der j. S. des Maurers Buſchen

orf.

Gegr. I 1846.

Averkanmt bester Bitterlikör 8

r e 9h „Vrder h
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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